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‚Wie könnte eine nicht-
sexis tische Stadt aussehen‘
Kommentare von:  
Dörte Kuhlmann, Marianne 
Rodenstein, Gesa Witt höft, 
Sandra Huning, Felicita 
Reuschling, Dolores 
Hayden
Eine Utopie von gestern –  
Haydens nicht-sexistische Stadt
Kommentar zu Dolores Haydens  
„Wie könnte eine nicht-sexistische Stadt aussehen” (1981)
Warum soll man diesen 37 Jahre alten Text heute noch einmal lesen? Meine 
Antwort: Er erinnert daran, dass die Reproduktionsarbeit (Haus ar beit, 
Be­ziehungsarbeit,­Kindererziehung,­Elternpflege)­Frauen­an­der­gleich­
be rechtigten Teilhabe an der Erwerbstätigkeit damals wie heute hinderte 
und­hindert.­Er­wirft­die­Frage­auf,­welche­Lösungen­dafür­in­Deutschland­






















und Arbeitsgemeinschaft „Homemakers for a more egalitarian society“ 
(HOMES).­40­Haushalte­sollten­als­einzelne­zusammenwohnen,­sodass­das­
Privatleben nicht aufgegeben werden muss. Es sollten eine Kindertagesstätte, 




und weiteren Gemeinschaftseinrichtungen sollten immer auch Arbeits plätze 
für­Frauen­und­Männer­geschaffen­werden.­Hayden­hatte­damit­ein­Expe­

















wissen, hat sich das Modell nicht verbreitet und auch nicht die Richtung 
der­Veränderung­gezeigt.
2. Haydens Siedlungsmodell und die gesellschaftliche 
Entwicklung in den USA
Die­Grundfrage,­die­mit­Haydens­Modell­angesprochen­wird,­ist,­ob­sich­
allein­das­Ziel,­Frauen­die­gleichen­Chancen­in­der­Gemeinschaft­zu­ge­
ben wie Männern, als der feste ideologische Kitt erweisen kann, der man­
che­öko­lo­gischen­oder­religiösen­Projekte­zusammenhält,­deren­Bewoh­
ner_in nen un ter selbstbestimmten Bedingungen zusammen wohnen und 
arbeiten.­1980­wa­ren­die­gesellschaftlichen­Bedingungen­nicht­für­die­
Reali­sierung­eines­solchen­Experiments­geeignet.­Dies­zeigt­ein­Projekt­



















































Undeclared War Against Women­(1991)­analysierte.­Dazu­gehörten­auch­die­
Spal­tungs­ten­den­zen­im­Femi­nis­mus,­die­mit­bell­hooks’­wegweisendem­Buch­
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3. Einwände aus heutiger theoretischer Sicht

















um care thematisiert wurde. Heute geht es nicht mehr um die Alter native 
Gleichheit­oder­Differenz,­sondern­darum,­sowohl­die­Ge­schlech­ter­diffe­
ren zen in ihren verschiedenen Ausprägungen an zu er ken nen als auch deren 
Anerkennung­und­Gleichbehandlung­in­Beruf­und­Gesellschaft­zu­fördern.
4. Suche nach Lösungen in Deutschland
4.1. Architektur und Planung
Haydens­Modell­fand­unter­Feministinnen­in­Westdeutschland­und­Berlin­
wenig­Anklang.­Die­Gründe­lagen­darin,­dass­die­neue­deutsche­Frauen­
be wegung damals – anders als in den USA – Männer grundsätzlich nicht 
mit­einbezog.­Daher­stand­in­der­deutschen­Diskussion­von­Planerinnen­































der Ehepaare mit minderjährigen Kindern war zwischen 1981 und 1989 
in­Westdeutschland­um­1,5­Millionen­zurückgegangen.­Die­Zahl­der­Ehe­
paare ohne Kinder hatte um 500.000 zugenommen. Während die Politik 
alle­Reibungen­zwischen­weiblicher­Erwerbstätigkeit­und­der­unflexiblen­










4.3. Selbstorganisiertes gemeinschaftliches Wohnen
Angesichts der Reproduktionsarbeitskrise begannen einzelne wohlhabende 
Familien­sich­selbst­zu­helfen,­indem­sie­sich­zum­gemeinsamen­Wohnen­zu­
sammenschlossen.­Dabei­ging­der­Anstoß­häufig­von­Frauen­aus.­Dies­be­rich­




Alltag durch gemeinsame Räumlichkeiten und Organisation zu erleichtern, 
wurde zwar erreicht, aber eine intensivere Beteiligung der Ehepartner an der 




Aber auch immer mehr Kommunen sehen es als ihre Aufgabe an, Gruppen 




wird eine Erleichterung der Reproduktionsarbeit angestrebt, aber nicht de­








nirgends ein gemeinsames Arbeiten angestrebt.[3]
5. Frauen heute – zwischen Familienideologie in Gesellschaft 
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